
Der verrückteste 
Künstler der Welt

Man stelle sich das mal 
vor: Der polnische Maler 
Roman Opalka malt 46 
Jahre lang täglich nichts 
als Zahlen auf Leinwände. 
Von 1965 bis zu seinem 
Tod 2011. Es sind die Zah-
len 1 bis 5‘607‘249...

Opalka malt die Zahlen 
mit seinem kleinsten Pinsel 
in winzig kleiner weisser 
Schrift. Etwa 400 Zahlen 
am Tag. Nach sieben Mo-
naten kommt  er bei 35‘327 
an – die erste Leinwand ist 
fertig. Er nennt seine erste 
Leinwand «Detail 1965 / 1 
bis  unendlich».

Dann macht er sich an die 
nächste Leinwand  im sel-
ben Format: 196 Zentime-
ter hoch, 135 Zentimeter 
breit – alle folgenden bis 
zur Leinwand 233 in der 
gleichen Grösse. 

«Manchmal war ich am 
Ende meiner Kräfte, bekam 
Herzbeschwerden, die sich 

so sehr verschlimmerten, 
dass ich für einige Monate 
meine Tätigkeit unterbre-
chen musste», berichtet er. 
«Psychische und physische 
Ermüdung von nahezu 
reglosem Stehen, Stunden 
um Stunden, mehrere Mo-
nate hindurch, hingegeben 
an eine ebenso absurde wie 
reizvolle Sache, die mich 
mit jedem Tag mehr, immer 
tiefer und immer stärker 
in diese seltsame Welt hi-
neinzog, die mich fast ver-
schlungen hätte». 

1972 kommt er bei einer 
Million Zahlen an, fünf 
Jahre später bei zwei Millio-
nen. Als sich der Künstler 
der vierten Million nähert, 
lädt er ein Kamerateam in 
sein Atelier in Südfrank-
reich ein, das ihn bei der 
Arbeit filmt. 

Die erste Leinwand war 
noch dunkelgrau grun-
diert. Dann beginnt er, jede 
neue Leinwand heller zu 
machen, indem er sie je-
desmal mit 1% mehr Weiss 
versieht. Am Schluss ist die 
Leinwand weiss. Jetzt sind 
es weisse Zahlen auf weis-
sem Grund. 

Grosse Museen  
kaufen die Werke

Einige der bedeutends-
ten Museen der Welt wie 
das Museum of Modern 
Art oder die Guggenheim 
Foundation New York kau-
fen seine Werke als Klassi-
ker der Moderne für ihre 
Sammlungen; die Docu-
menta lädt ihn ein. Opalkas 
Zahlengemälde werden für 
sechsstellige Summen ge-
handelt. 2010, ein Jahr vor 
seinem Tod, bringen bei 
einer Auktion bei Christie‘s 
drei seiner Gemälde den 
Spitzenpreis von sagenhaf-
ten  1‘ 285 366 Dollar.
 
1970 beginnt Opalka, die 
gemalten Zahlen auf Ton-
band zu sprechen. Am Ende 
jedes Arbeitstages fotogra-
fiert er sich selbst vor dem 
Gemälde, an dem er gerade 
arbeitet, immer im weissen 
Hemd, immer mit nüchtern 
sachlichem Gesichtsaus-
druck. Diese Gemälde sei-
en «nicht moderne Kunst», 
sagt Opalka über sein Werk. 
Es sind in seinen Augen die 
«Dokumente» seines Le-
bens».

«Der Sinn meines Lebens 
liegt in der Sinnlosigkeit, 
auf dem Aufeinanderrei-
hen von logischen Zeichen 
zu beharren, ohne be-
stimmtes Ziel, auf dem Weg 
zu mir selbst.» 

Ihn habe, so sagt er, die 
Idee fasziniert, Zeit sicht-
bar zu machen. Um diese 
Faszination zu erklären, 
erzählt der Maler von einer 
Kindheitserinnerung. Als 
er fünf oder sechs Jahre alt 
war, beobachtete er in der 
Wohnung seiner Eltern in 
Krakau die Bewegung des 
Pendels der Wanduhr. «Als 
ich sie eines Tages wie ge-
wohnt anblickte, setzte das 
mechanische Hin und Her 
des Pendels plötzlich aus. 
In meiner kindlichen Vor-
stellung war ich auf der 
Stelle davon überzeugt, 
dass mein Blick allein den 
Lauf der Zeit aufgehalten 
hätte. Anschliessend ver-
suchte ich mit allen Kräften 
meines Blickes, es wieder 
in Gang zu setzen, da ich 
glaubte, das Leben der gan-
zen Welt hinge vom Hin- 
und Herschwingen eines 
Pendels ab.»
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